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Behalten Sie den Überblick in jeder Bauphase. 
Mit dem Brillux Objektservice.

Ein professioneller Farbentwurf für eine ganze Wohnanlage? Die Über tragung des Corporate 
Designs auf die farbige Gebäudegestaltung? Die Entwicklung eines neuen Farbleitsystems? 
Oder eine Präsentation der Farbkonzepte in Form von 3D-Visualisierungen? 

Der Brillux Objektservice hilft effizient, zuverlässig, direkt – auch bei der Erstellung Ihrer 
Leistungsbeschreibung, bei der bauphysikalischen Bewertung und der Berechnung von U- 
und Schalldämmwerten des WDV-Systems oder bei der regelmäßigen Baustellenbetreuung. 

Rufen Sie uns gerne an: +49 (0) 251 7188-8824

www.brillux.de/
wohnungswirtschaft

      



nen. Zusätzlich dürften bis zu 400.000
nicht erfasste Flüchtlinge im Land leben,
so viele Asylanträge waren Ende 2015 noch
nicht entschieden.Diese neuen Informatio-
nen ließen die IW-Forscher nun einflie-
ßen: Derzeit leben in Deutschland 81,9
Millionen Menschen, bis 2021 wird die
Einwohnerzahl auf 83,9 Millionen steigen.
Hauptursache ist die hohe Nettomigration
– wobei von den zwei Millionen Einwan-
derern im Jahr 2015 nur etwas über die
Hälfte Flüchtlinge waren. Erst ab 2028
wird die Einwohnerzahl wieder leicht sin-
ken. Trotzdem sind es 2035 laut IW-Prog-
nose 83,1 Millionen – etwa drei Millionen
mehr als das Statistische Bundesamt in sei-
ner nach wie vor geltenden Bevölkerungs-
vorausberechnung annimmt. „Diese gra-
vierende Abweichung müssen Politiker
und Entscheider berücksichtigen, wenn sie
zum Beispiel Infrastrukturen planen oder
über den Wohnungsbau und die Arbeits-
marktpolitik nachdenken“, empfiehlt daher
Klös.Woran die Zuwanderung allerdings
nichts ändert: Deutschland altert. 2035
werden laut IW Köln fast 26 Prozent der
Bevölkerung älter als 67 sein, heute sind es
knapp 19 Prozent. „Ob mit oder ohne
Flüchtlinge – das System der umlagefinan-
zierten Rentenversicherung, die Pflegever-
sicherung und der Arbeitsmarkt stehen
immer stärker unter Druck“, sagt IW-Ex-
perte Philipp Deschermeier.
Das heißt künftig: Es wird noch mehr Mie-
ter in Deutschland geben. Die Mehrheit
mietet weiterhin.
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Trotz historisch niedriger Hypothekenzin-
sen besitzen noch immer nur etwas mehr
als 45 Prozent der Bevölkerung Wohnei-
gentum. Das zeigt die Studie des Instituts
der deutschen Wirtschaft Köln (IW). Vor
allem ärmere Haushalte sind kaum in der
Lage, sich eine eigene Wohnung zu leisten.
Die Politik könnte das ändern. Ein „Elefan-
tentreffen“ mit ausgewogenem Parteien-
proporz gab es Anfang Juni in der Landes-
vertretung Hamburg in Berlin: Bundes-
bauministerin Dr. Barbara Hendricks
(SPD), Kanzleramtschef Peter Altmaier
(CDU) und der bei der CSU auch fürs
Bauen zuständige Innenminister Joachim
Herrmann diskutierte auch dieses Thema.
Nicht nur die Politik steht unter Zeitdruck,
denn: Von 2011 bis 2014 ist die Wohnei-
gentumsquote in Deutschland nicht weiter
gestiegen. Und das, obwohl sich die Zins-
sätze für Hypothekendarlehen seit 2010
mehr als halbiert haben und die eigene Im-
mobilie dadurch mittlerweile deutlich
günstiger ist als das Wohnen zur Miete.
Darüber hinaus könnte Wohneigentum
heute besser denn je helfen, vor Altersar-
mut zu schützen – schließlich werfen ka-
pitalgedeckte Rentenversicherungen im-
mer weniger ab. 
Doch es gibt Unterschiede je nach Alter
und Einkommen: Laut der IW-Studie hat
die Wohneigentumsquote der 65- bis 74-
Jährigen von 2010 bis 2014 von 55,9 auf
58,3 Prozent zugelegt. Die Wohneigen-
tumsquote der einkommensreichsten 20
Prozent der Bevölkerung stieg zeitgleich
von 65,9 auf 69,1 Prozent.
Aber: Das einkommensärmste Fünftel der
Deutschen wohnte 2014 laut IW-Berech-
nungen dagegen nur zu 17,4 Prozent in Ei-
gentum – noch weniger als 2011. Das sei
nicht verwunderlich, erläutert IW-Immo-
bilienexperte Michael Voigtländer: „Viele
Banken verlangen 20 Prozent Eigenkapital,
wenn sie ein Haus oder eine Wohnung fi-

nanzieren sollen. Hinzu kommen Notar-
kosten und die Grunderwerbsteuer von bis
zu 6,5 Prozent, die Käufer zahlen müssen.
Das macht es Menschen mit niedrigem
Einkommen nahezu unmöglich, zum Ei-
gentümer zu werden.“
Indem der Staat Haushalte mit geringem
Einkommen bei der Grunderwerbsteuer
entlaste, könne er die Eigentumsquote er-
höhen, argumentieren die Autoren der
IW-Studie. Zudem könnte die Politik Kre-
dite als Ersatz für Eigenkapital zur Verfü-
gung stellen. Um gleichzeitig Entwicklun-
gen wie in den USA zu verhindern, wo vie-
le Haushalte einst immer höhere Zinsen
zahlen mussten, wären dann allerdings
lange festgeschriebene Zinssätze nötig so-
wie Anreize, die Schulden schnell zu tilgen.
Die Städtebauförderung ist daher ein zen-
trales Instrument für die Entwicklung der
Städte in Deutschland. Seit 1971 konnten
mit der Städtebauförderung von Bund und
Ländern mehr als 7700 Maßnahmen in
mehr als 3200 Kommunen gefördert wer-
den. Die Bundesmittel für den Städtebau
wurden langfristig auf ein Programmvolu-
men von 700 Millionen Euro jährlich auf-
gestockt. 
Ein stärkeres Augenmerk als bisher muss
bei der Entwicklung der Städte dem Span-
nungsfeld von Ballungsregionen einerseits
und schrumpfenden Räumen andererseits
gelten. „Während an der einen Stelle drin-
gend bezahlbarer Wohnungsneubau erfor-
derlich ist,  bleibt der Rückbau von Woh-
nungen in Schrumpfungsregionen zukünf-
tig ein wichtiges Thema“, erklärt zu Recht
Axel Gedaschko, Präsident des Bundesver-
bands deutscher Wohnungs- und Immo-
bilienunternehmen. 
Die 13. Koordinierte Bevölkerungsvoraus-
berechnung des Statistischen Bundesamts
aus dem Frühjahr ging für 2015 nur von ei-
ner Nettozuwanderung von 500.000 Men-
schen aus. Tatsächlich kamen 1,1 Millio-
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Die Sanierung und energetische Optimierung von Bestands-
immobilien ist für Wohnungsbaugesellschaften häufig eine
heikle Angelegenheit, denn immer wieder kommt es zu Be-
schwerden der Hausbewohner, die sich durch die Bauarbeiten
gestört fühlen. Anders lief es bei einem Sanierungsobjekt in
Markt Kirchseeon. Dort setzte die Architektin auf die Dämm-
stoffe von JOMA. Denn diese sind bei den Verarbeitern dank
ihrer technischen Eigenschaften und der Montagefreundlich-
keit sehr beliebt. Auch alle energetischen Anforderungen und
die strengen gesetzlichen Vorschriften können mit den
Dämmstoffen erfüllt werden. Weitere Informationen auf den
Seiten 24 bis 26. Fotos: JOMA
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Kunden ohne Mehrkosten. In
der Neuregelung des Paragra-
fen 32 MessEG Anzeigepflicht
(1) heißt es: „Wer (…) im Auf-
trag des Verwenders Messwerte
von solchen Messgeräten er-
fasst, hat die betroffenen Mess-
geräte der nach Landesrecht

zuständigen Behörde spätes-
tens sechs Wochen nach Inbe-
triebnahme anzuzeigen. (…)
Satz 1 ist nicht (…) auf einen
Verwender von neuen oder er-
neuerten Messgeräten anzu-
wenden, der nachweisen kann,
dass er einen Dritten mit der
Erfassung der Messwerte be-
auftragt hat.“ Für Kunden mit
Kalo-Zählern ändert sich
durch die Neuregelung nichts:
„Wir sehen es als unsere Aufga-
be an, einfache und kunden-
freundliche Lösungen zu bie-
ten“, sagt hierzu Andreas Göp-
pel, Vorstand der Kalo. „Wir
übernehmen auch weiterhin
kostenlos die Erstmeldung und
das Vorhalten der Gerätelisten
für die Eichbehörden. Dies ge-
hört zu unserem Selbstver-
ständnis als ‚einfach persönli-
cher‘ Dienstleister.“

www.kalo.de

Am 19. April 2016 ist die Än-
derung des Mess- und Eichge-
setzes (MessEG) in Kraft getre-
ten. Etwaige Unklarhei-
ten, wer dem Eich-
amt neue Wasser-
und Wärmezähler
melden muss und
inwieweit Mess-
dienstleister dazu
verpflichtet sind,
wurden beseitigt.
Der Hamburger
Dienstleister Ka-
lorimeta (Kalo)
fühlt sich mit der
Gesetzesnovellierung
in seinem Vorgehen bestä-
tigt, denn bereits seit
Anfang 2015 über-
nimmt Kalo die
Meldung für Kunden,
die Kalo-Zähler bezie-
hen und diese durch die Ka-
lo-Außenorganisationen ein-
bauen lassen, automatisch.

Denn so ist gewährleistet, dass
die Meldung von Hersteller
und Typenbezeichnung auch

innerhalb von sechs Wo-
chen nach Inbetriebnah-

me erfolgt. Selbstver-
ständlich erfolgt die-
ser Service für Kalo-

Für ein optimales Wohlbefin-
den in den eigenen vier Wän-
den ist ein gesundes Raumkli-
ma unerlässlich. Chemische
Weichmacher oder Kleber
können Wohngifte an die Um-
gebung abgeben. Durch die
Luft aufgenommen, kann das
zu gesundheitlichen Beschwer-
den führen. Immer mehr Men-
schen achten in ihrem Zuhause
deshalb auf natürliche Materia-
lien und eine wohngesunde
Einrichtung, wie eine aktuelle
TNS-Emnid-Umfrage ergeben
hat. Die repräsentative Studie
wurde im Auftrag von Vonovia
durchgeführt. Deutschlandweit
wurden über 1000 Menschen
danach befragt, inwieweit sie
bei Anschaffungen für ihre
Wohnung auf Umweltverträg-
lichkeit und gesundheitliche
Unbedenklichkeit achten. Das
Ergebnis bestätigt den aktuel-

len Trend: Die Ansprüche an
gesundes Wohnen sind gestie-
gen. Die Umfrage weist nach,
dass in deutschen Haushalten
generell viel Wert auf Wohnge-
sundheit gelegt wird. Mit 53
Prozent geben mehr als die
Hälfte der Befragten an, auf
diesen Aspekt bei Anschaffun-
gen meistens zu achten, weitere
25 Prozent berücksichtigen ihn

sogar immer. Nur 14 Prozent
der Umfrageteilnehmer legen
selten Wert auf eine wohnge-
sunde Einrichtung, lediglich 5
Prozent achten nie darauf. Aus
der Studie ist darüber hinaus
ersichtlich, dass das generelle
Bewusstsein für schadstoff-
freie, natürliche Materialien bei
den Frauen etwas größer ist (82
Prozent) als bei den Männern

(74 Prozent). Bei den 14- bis
29-Jährigen, der jüngsten Al-
tersgruppe der Befragten, ist
das Interesse an einem gesun-
den Wohnraum noch am ge-
ringsten: Zwar geben auch hier
beachtliche 63 Prozent an,
meistens oder immer darauf zu
achten, mit 29 Prozent ist aber
die Gruppe derer, die selten bis
nie daran denken, noch am
größten. Viele junge Erwachse-
ne stellen sich diese Frage aber
schlicht auch deswegen nicht,
weil sie noch bei ihren Eltern
wohnen. Die Umfrageergeb-
nisse lassen keine Rückschlüsse
auf regionale Unterschiede zu.
Das Kernergebnis der Befra-
gung bestätigt sich in den alten
wie in den neuen Bundeslän-
dern. 

www.vonovia.de
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Novelliertes MessEG

Immer mehr Menschen achten in ihrem Zuhause auf natürli-
che Materialien und eine wohngesunde Einrichtung, wie eine
aktuelle TNS-Emnid-Umfrage ergeben hat

Mitte April ist das novellierte Mess-
und Eichgesetz in Kraft getreten.
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Wohngesundheit hoch im Kurs



Keine Chance
dem Lärm
Das Problem kennt jeder
Hauseigentümer: Die Bewoh-
ner beschweren sich über ihre
Nachbarn von oben, denn ih-
re Schritte schallen laut in den
Räumen darunter – ein wirk-
samer Schallschutz fehlt. Ein
klarer Fall von Lärmbelästi-
gung, der nicht unbedingt
sein muss. Denn eine Tritt-
schalldämmung mit dem rich-
tigen Bodenaufbau reicht aus,
um die Geräusche des Nach-
barn für immer zu verbannen.
Auch auf den Luxus einer
Fußbodenheizung muss dabei
nicht verzichtet werden: Ker-
mi bietet Fußbodenheizungs-
systeme an, mit dem auch ho-
he Schallschutzanforderungen
erfüllt werden können. Mit
Trittschall ist der Körperschall
gemeint, der zum Beispiel
durch Gehen oder Stühler-
ücken auf dem Boden entsteht
und zum Teil als Luftschall in
einem darunterliegenden oder
benachbarten Raum abge-
strahlt wird. Das führt zu un-

angenehmer Lärmbelästi-
gung. Laut derzeitigen Recht-
sprechungen zum Schall-
schutz müssen Wohnungs-
baugesellschaften und Bauträ-
ger zukünftig genau überle-
gen, welchen Schallschutz sie
in ihrer Immobilie anbieten.
Denn die Anforderungen der

DIN 4109 sind zumindest im
Wohnungsbau mit üblichem
Qualitäts- und Komfortstan-
dard meist nicht mehr ausrei-
chend. Das Oberlandesgericht
München ist zum Beispiel ei-
nes von verschiedenen Ge-
richten, das bestätigt, dass es
zwischenzeitlich allgemein
anerkannt ist, dass eine DIN-
Norm „nicht zwangs läufig mit
den anerkannten Regeln der
Technik gleichzusetzen ist“.
Diese Anforderungen an den
„Schallschutz im Hochbau“
sollen eigentlich sicherstellen,
dass Menschen, die sich in
Wohn- und Arbeitsräumen
innerhalb von Gebäuden auf-
halten, vor „unzumutbaren
Belästigungen“ durch Schall-
übertragung geschützt wer-
den. Ein dem Stand der Tech-
nik entsprechendes Regelwerk
ist die VDI 4100. Diese enthält
Empfehlungen für einen er-
höhten Schallschutz im Sinne
der Vertraulichkeit und des
Komforts in Gebäuden mit

Räumen, die dem Aufenthalt
von Menschen dienen. Kermi
bietet bei der Fußbodenhei-
zung geeignete Systeme für
unterschiedlichste Bodenauf-
bauten, um dem geforderten
Schallschutz gerecht zu wer-
den. 

www.kermi.de

Universeller Einsatz auf allen Untergründen, hier auf Mineral-
wolldämmung bei hohen Anforderungen an den Schallschutz

Vermeiden Sie Last-Minute-Stress! In mehreren 
Bundes ländern müssen Haushalte mit Rauch-
meldern ausgestattet werden. Wir übernehmen 
die Lieferung sowie Montage und bieten rechts-
sicheren Rundumservice. 

Jetzt handeln! 
Bestellen Sie online: 
www.metrona.de/rauchmelder

Mehr Schutz
durch Qualitätsgeräte

www.metrona.de
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Balkone
Vermietbarkeit und Wert 
der Immobilie steigern

Wohnungen ohne Balkon werden zuneh-
mend zu echten Ladenhütern, denn die
zusätzlichen Quadratmeter unter freiem
Himmel erweitern nicht nur den Wohn-
raum, sie verbessern auch die Lebensqua-
lität der Bewohner spürbar. Für Immobi-
lienbesitzer besteht daher ein gesteigertes
Interesse, ihr Eigentum mit einem Freisitz
nachzurüsten und so die Vermietbarkeit
und den Wert des Gebäudes dauerhaft zu
steigern. Mit einem Vorstellbalkon lässt
sich dies auf besonders wirtschaftliche
Weise realisieren. In unserem Schwer-
punkt zeigen wir gelungene Beispiele im
Geschossbau und viele Neuheiten für die
Sanierung und Gestaltung von Balkonen. LE
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Studie zeigt, dass die deutsche Wohnungs-
wirtschaft das Potenzial vernetzter, intelli-
genter Technologien für sich erkannt hat.
Gleichzeitig gibt es noch einen hohen In-
formationsbedarf hinsichtlich des Markt-
angebots. Der Wohnungswirtschaft könnte
eine zentrale Rolle bei der Entwicklung des
Smart-Home-Markts in Deutschland zu-
kommen. Keine andere Branche verfügt
über so direkten Zugang und Einfluss auf

die technische Ausstattung von Immobi-
lien. Professionelle gewerbliche Vermieter
verwalten mit rund 8,3  Millionen Woh-
nungen heute gut 20 Prozent des Woh-
nungsmarkts mit seinen etwa 40 Millionen
Bestandswohnungen. Neu Trends, Pro-
dukte und Systeme hat die Redaktion des
Modernisierungs-Magazins in der kom-
menden Ausgabe zusammengestellt

Smart Home

40 Prozent der Wohnungs- und Immobi-
lienunternehmen wollen bis 2017 Smart-
Home- oder AAL-Technologien in ihren
Liegenschaften einsetzen. Das geht aus ei-
ner Studie hervor, die die Smart-Home-
Initiative Deutschland unter anderem in
Zusammenarbeit dem GDW Bundesver-
band deutscher Wohnungs- und Immobi-
lienunternehmen durchführte. An der Stu-
die nahmen bundesweit rund 500 Akteure
der deutschen Wohnungswirtschaft teil.
Über 80 Prozent der Umfrageteilnehmer
verwalten einen Bestand von mehr als 500
Wohneinheiten, etwa zwei Drittel aller Be-
fragten mehr als 1000 Wohneinheiten. Die



      


